
Lea Neumann

                              
    -                   Család                           
    -                   Interview                           
    -                   Fotógaléria                           
    -                   Dokumentumok                         

                                                                         

LEA NEUMAN (1917. okt. 23. Pozsony - )

  

(Férjezett neve: Lea Marchfeld)

  

Férje: Otto Marchfeld

  

„Vielleicht war ich zu schwach dafür oder hat etwas in mir sich dagegen  gesträubt. Ich hab
gedacht, was soll ich auf dem Friedhof von meinem Volk spazieren gehen.”

  

„Talán túl gyönge voltam a visszatéréshez, vagy valami tiltakozott bennem. Azt gondoltam: Mit
sétálgassak [szülővárosomban, Pozsonyban] a népem temetőjében?”
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Lea Neumann

  

„Ich bin dann überzeugt worden, wir müssen alleine wissen, wir müssen uns hier verteidigen.
Wir können nicht warten darauf, dass Gott uns beschützt.”

  

„Az lett a meggyőződésem, hogy egyedül kell megvédeni magunkat ebben a világban. Nem
várhatunk arra, hogy Isten óvjon minket.”

  

{yootooltip title=[Lea a cionista mozgalom tagjaként 1939-ben aliázott Pozsonyból az akkori
Palesztinába.  Mivel Pozsonyban varrást tanult,  Izraelben egy ruhaüzem vezetője lett. Ő
tervezte meg a ruhákat. Fia,  Rami 25 éves korában egy végzetes baleset következtében halt
meg.] width=[300]}Alija: „fölmenetel, fölemelkedés". Az Erec Jiszraelbe, majd Izrael Államba
történő bevándorlást jelenti.{/yootooltip} 
Lea 2013-ban még él Tel Avivban
.

  

  

Család

  

(A család adatait részletesebben lásd Barkay Parczel Edit emlékeinél )

  

APJA: Neuman Vilhelm Egy Munkács melletti faluból származik, a gázkamrákban halt meg.
Haszid volt!

  

 2 / 8

images/phocagallery/obudai/Photos/CSALADI_KEPEK/parczel-edit/lea-neuman-tel-aviv-2013-november.jpg
index.php?option=com_content&amp;view=article&amp;id=493&amp;Itemid=479


Lea Neumann

ANYJA: Neuman Bick Antónia Nöhama „Homi”, aki az óbudai rabbi, dr. Neuman Józseffeleségének, Bick Hajelenek testvére. Férjével és gyermekeikkel együtt 1942-ben deportáltákPozsonyból, a gázkamrákban halt meg. Anyja testvérei:SalamonBick,(családjával Lodzban éltek),Hajele Bick   Testvérei: nővére, Sári (1911. szeptember 26. Pozsony, 2011. Haifa) Óbudán ment férjhezParczel Sándorhoz; lányuk: Barkay, született Parczel Edit. Sári és Edit 1951-ben vándorolt kiIzraelbe.  (pop up: Fotó B. Parczel Edit mamájával, Sárival, 1945 után) Lea öccse, Avromika(szül. Pozsony, 1921.) és másik nővére, Geli(szül. 1912.) Auschwitzban haltak meg. Gelit azért gázosították el, mert nem volt hajlandóelengedni két és fél éves kisfiát, Ervinkét, amikor Mengele őt a munkaképesek, kisfiát, Ervinkét pediga gázkamrába küldte. Szerencsen élő férjének, Engel Józsefnek első házasságából születettgyermekei: Eszter, Jehuda, Évike is mind Auschwitzban haltak meg. (Geli saját és fogadott gyermekeiről, Szerencs, 1943. szept.) Lea bátyja, Jakov(szül. 1914.) Angliában élte túl a háborút. Még Pozsonyban avatták rabbivá, ahonnanelmenekült. 1948-ban doktorált rabbiként Manchesterben. Négy fia született, közülük kettővallásos, kettő nem.  Lea 2013 november 12- én tökéletes németséggel mesélt egy rövid találkozás során a múltról.A Tel Avivban tett látogatást Barkay Parczel Edit segítette elő nagynénjénél. Edit szerint Leaáltalában igyekszik elkerülni a múlt fölidézését Auschwitzban elpusztított családtagjai miatt,még a megőrzött családi dokumentumok közelsége is nyomasztja.                                       Tel Aviv, 2013, Gepräche mit Lea (Neuman) Marchfeld  (Schlagworte: Friedhof meiner Familie, ich kann nicht zurück. Alle umgebracht, Eltern undBruder, 17 Jahre, Zionismus)  Eszter Gombocz: Ob Sie dann je noch einmal nach Hause gefahren sind, also zu IhrerHeimatstadt? Haben Sie die Kraft gehabt?  ( see Video )  (Neuman) Lea Marchfeld: Ich war eine persönliche Außnahme, weil alle meine Bekannten sindja gefahren, und ich war in Wien und war nur eine Stunde entfernt von dem Ort, wo ich geborenbin. Aber ich bin da gestanden und hab gedacht, was soll ich dort machen. Was soll ich dortmachen, ich kenne schon keine Menschen mehr. Und all die ich gekannt hab und die mit mirverwandt waren, alles hat man umgebracht. Was soll ich dort suchen? Ich bin nicht gefahren,aber ich war eine Außnahme. Sind alle gefahren, gefahren, gefahren. Schnell noch einmalBratislawa sehen. Das Bratislawa hat mich nicht mehr interessiert. Wohin ich gegangen wäre,hätte ich mich nur erinnert, dass: da hatte ich eine Freundin, da hatte ich eine Bekannte, da warmeine Schule, ich weiß nicht was. Vielleicht war ich zu schwach dafür oder hat etwas in mir sichdagegen  gesträubt. Ich hab gedacht, was soll ich auf dem Friedhof von meinem Volk spazierengehen. War niemand mehr dort. Dort waren ein oder zwei Familien. Von allen Juden, ein oderzwei Familien geblieben. Man hat mir auch die Adresse gegeben, dass sie werden mirVerschiedenes erzählen können. Ich weiß nicht wie die dort überlebt haben. Alle anderen hatman umgebracht. Alle hat man umgebracht! Schauen Sie, wieso sind ihnen 6 Millionenzusammengekommen? Sind  sehr sehr viele ermordet.  E. G.  Sie hatten auch einen kleinen Bruder gehabt nicht war?  L. M. Ja, ja, leider. Mit dem tut mir das Herz weh. Weil er ist mit meinen Eltern zusammenumgekommen.  E. G. Zusammen? Wie alt, er war sehr klein.  L. M. 17 Jahre war er alt. 16 oder 17 nicht einmal. Sagen wir so. Und er ist mit seiner Mutter indie Reihe gegangen, die vergasst worden sind.    Tel Aviv, 2014. Gespräch mit (Neumann) Lea Marchfeld  ( see Video )  „Da war Zionismus unsere Religion.”  (Neumann) Lea Mansfeld: Und meine Eltern haben Deutsch gewählt. Ja man konnte sicherklären, man ist Ungarisch oder Slovakisch oder Deutsch. Und meine Eltern haben sich fürDeutsch erklärt, weil wir haben wirklich zu Hause Deutsch gesprochen. Und dadurch bin ichauch in eine deutschsprachige Schule gekommen.  E.G. Ach so! [Das war] keine jüdische Schule?  L.M. Doch war jüdisch auch und jüdisch und deutsch.  E.G. Wo war diese Schule?  L.M. In Bratislava.  E.G. Wo genau? Das war die einzige jüdische Schule in Bratislava?  L.M. Eigentlich ja. Es war in der selben Straße, wo wir gewohnt haben.  E.G. Wie hieß die Straße?  L.M. Turnagasse in Pressburg. Pressburg hat das damals geheißen.  E.G. Wie war das Leben dort in Pressburg? Sie hatten mehrere Geschwistern, nicht war?  L.M. Ja. Die Mutter von der Edit war die älteste Tochter.  Saria. Die war die älteste. Und wirwaren fünf. Und als Hitler näher und näher zu uns kam, da ist schon mein Bruder, der Jakobnach England. Freunde haben ihn dorthin eingeladen. Und ich hab mich eingeschrieben ineinen illegalen Transport nach Israel. Agios Nikolaus hat das Schiff geheißen. Das war eingriechisches Schiff. Aber nicht ein Passagierschiff. Es war ein Schiff für commercial.  Edit Barkay: Teherhajó.  L.M. Vor uns hat das Pferde geliefert. Und so sind wir natürlich nur auf dem Boden gelegen indem Schiff. Unt dort waren wir hereingepresst 700 Menschen und haben wir gehabt nichteinmal 90 Zentimeter zum Liegen. Aber das war nicht das Schlimmste. Schauen Sie,  wir warenjung alle. Man hat niemand alten [man hat keine alten Menschen] genommen. Nur jungeMenschen waren auf dem Schiff.  E.G. Und Sie hatten einen Freund aus Wien, aber der war noch nicht mit dabei.  L.M. Er war zufällig auch auf dem Schiff und ich hab ihn dort kennegelernt. Und viel späterhaben wir dann geheiratet. Ja. Aber er war schon damals in der Tschechoslowakei einFlüchtling für Össterreich. Und so waren einige Österreicher auch dabei und die meisten warenaus der Slowakei. Und wir sind ganz zufällig, bis auf einige sind wir alle angekommen.  Einigesind umgekommen, weil die Engländer uns angeschossen haben, wie man halten wollte. Undsind schrecklich beschossen worden. Und natürlich sind einige getroffen. Aber die anderen sinddann angekommen in Griechenland und drei Monate gestanden in einem Hafen und hattenkeinen Captain wegzufahren, er wollte nicht mehr. Er hat gesehen: man wird beschossen. Wirhaben keinen Captain gehabt. Das heißt er war im Schiff aber er wollte nicht fahren. Und es hatsehr lange gedauert, bis uns die Joint aus Amerika durch die jüdischen Leute in Griechenlanduns geholfen, haben herauszukommen von dort. In dem wir zweimal das Schiff geändert habenbevor wir angelegt haben in einer Barke. In einem Boot. Nicht mehr im Schiff. Das alleine warnatürlich schon ein, wie soll ich Ihnen sagen, ein Erlebnis. Ein Ereignis, aber ich war 20 Jahrealt und ich habe das sehr-sehr leicht genommen. Ich war froh, ich bin weg, und ich war mirsicher ich komm hierher.  G.E. Und haben Sie gewusst damals, wenn Sie zu Hause bleiben, dann haben sie keineChanche dort zu leben.  L.M. Na sicher nicht, als Juden sind alle umgekommen, die dort geblieben sind.  E.G.  Sie hatten das Gefühl, dass […]  L.M. Schauen Sie, mein Bruder Gott sei dank hat in England überlebt. Ich hab hier überlebt.Und meine Schwester, die Mutter von der Edit war schon lange in Budapest. Und auch diezweite Schwester war verheiratet in Ungarn. Also wir waren schon keine mehr dort, nur meinkleiner Bruder und meine Eltern, und die sind umgebracht worden von den Deutschen. Und siesind deportiert worden in, wo waren die nun alle deportiert, und dann sind Sie vergasst worden.  E.B.: In Auschwitz.  L.M.  Auschwitz , ja.  E.G. Und Sie haben das durchgesehen, dass Sie weggehen müssen.  L. M. Selbstverständlich, wir haben doch gewusst was sich da tut. Damals ist schon sehr vielBlut geflossen in Europa. Ich meine jüdisches Blut ja. Und außerdem war die Kriegsgefahrschon vor der Tür.  Gerade noch eine Woche oder wie, ein Paar Tage vor dem Kriegsausbruchherausgekommen. Da war ich schon am Schiff und das Schiff ist ganz rasch nachGriechenland. Und dann alles andere, was sich abgespielt hat, war in Griechenland.  E.G. Und in der letzten Minute sind Sie davongekommen.  L. M.  Nach Monaten sind wir davongekommen in diesem kleinen Boot, wo man unshereingepresst hat und so sind wir illegal gelandet.  E.G. Fantastisch. Das ist enorm. Und jetzt sind Sie 96 Jahre alt geworden.  L.M. Ja aber ich bin halt gerettet worden dort. Das war meine Rettung. Und ich war vom erstenMoment hier sehr-sehr glücklich. Es war so ein armes Land! Aber es war mir immer einschönes Land. Aber arm und die Menschen waren so bescheiden und so arm, aber das hatgepasst in diese Gegend und das hat mich gelehrt: auch man braucht nur so viel, wie dieanderen haben. Man braucht nicht mehr. Jeder hat das selbe Schicksal gehabt.  E.G. Was haben Sie dann angefangen zu tun?  L.M.  O ja ich hab gearbeitet.  Ich hab mich erhalten und dann haben wir geheiratet und sindnach Jerusalem übersiedelt, weil meinem Mann war in Tel Aviv zu heiß im Sommer. Und dannhaben wir in Jerusalem gelebt, haben wir wieder Krieg gehabt in Jerusalem mit den Arabern,also ich, das war ein sehr-sehr bewegtes Leben.  E.G. Abenteuerliches Leben. Und was haben Sie gearbeitet?  L.M. Ja, ich hab nähen gelernt, bevor ich ausgewandert bin, und ich hab genäht die ganze Zeit.Bei SchneiderInnen oder selbstständig oder so. Und so haben wir uns erhalten irgendwie.  E.G. Und was waren die Eltern vom Beruf zu Hause?  L. M. Damals haben sie schon nicht mehr gearbeitet, es war schon für Juden unmöglich. MeinVater war ein Agrosist [Agronom?] in Holz. Aber das war dann auch aus für die [man konnte alsJude nicht mehr arbeiten.]  G.E. Wann hat man verboten zu Hause, noch in der Slowakei zu arbeiten? In Pozsony, inPressburg?  L.M. So lange ich noch dort war, hat man noch gearbeitet. Aber danach weiß ich nicht mehr,danach war ich weg. Ich war dann am Schiff. Wie die Deutschen besetzt haben Slowakei, warich schon am Schiff. Und rosig war es nicht.  E.G. Wie fühlt sich die Sprache? Ist die deutsche Sprache noch etwas Schönes in Erinnerung?  L.N.Selbstverständlich, es war ja meine Muttersprache. Obwohl ich inzwischen Englisch gelernthab schon lange, weil hier bin ich damals mit Deutsch nicht sehr gut durchgekommen. Es warEnglisch, Arabisch und Hebräisch. Also hab ich natürlich gelernt Englisch und Hebräisch.  E.G.Haben Sie auch Jiddisch zu Hause gesprochen?  L.M. Nein, nicht ein Wort.  E.G. Der Vater auch nicht.  L.M. Nein. Das waren religiöse Menschen die nicht Jiddisch gesprochen haben. Ein klaresgutes Deutsch haben sie gesprochen. Im Gegenteil, meine Mutter hat alles ausgebessert, wennman nicht richtig gesprochen hat oder nicht richtig geschrieben hat. Nein, die war hohe Klassein Deutsch und in Franzözisch. Meine älteren Schwestern, die der Mutter von der Edit, meineälteren Schwestern, wir haben ja Franzözisch gelernt privat und Ivrit privat, ich auch. Und siekonnten Deutsch, Ungarisch, Franzözisch und Ivrit haben sie gelernt.  E.G. Wie war zu Hause, wie wurde die Religion […]?  L.M. Ja die waren religiös, die Eltern waren religiös.  E.G. Was bedeutete das, können Sie davon etwas[ erzählen]?  L.M. Nein. Leider nicht. Schauen Sie. Ich will Ihnen sagen. Ich bin hergekommen jung, ich war20 Jahre und hab natürlich, bin ich, ich war nie sehr religiös. Und hier war das Leben sehr frei.Irgendwie als Jude im Moment wie sie hier waren, haben sie das Gefühl gehabt, hier bin ichschon, man muss nicht außerdem noch weiß Gott wie religiös oder was sein um ein Jude zusein. So haben wir uns gefühlt wir Zionsiten. Da war Zionismus unsere Religion.  E.G. Genau. Waren Sie auch in einer zionistischen Organisation schon zu Hause drin?  L.M. Ja, ja.  E.G. Wie hieß diese Organisation dort? Was war der Name?  L.M. Ah, das war eigentlich nur für Jugend eine Organisation, dass wir uns getroffen haben fürZionismus. Ein zionistischer Verband.  E.G. Und waren die Eltern nicht dagegen?  L.M. Nein, sie waren nicht dagegen, aber sie waren natürlich auch nicht dafür. Wir haben nichtdaran gedacht, dass etwas kommen kann, dass wir weg müssen von dort.  E.G. Sie haben nicht dran geglaubt, sie…  L.M. Nein, nein, nein, die haben nie, nicht gewusst. Erst bis man gehört hat schon dieschrecklichen Nachrichten.  E.G. Wann war das?  L.M. 1920 [Lea muss sich hier geirrirrt haben. Sie denkt wohl an die 30-er Jahre] haben wirschon gewusst, es ist großer Antisemitismus in Deutschland, und dass Hitler in Deutschland istund da hat der große Antisemitismus auch in anderen Ländern angefangen.  E.G. Und die Elten wollten auch nicht mit flüchten? Haben sie nicht gedacht, dass sie auch[flüchten sollten]?  L.M. Nein, das war unmöglich daran zu denken. Das war alles nur für junge Leute. Das hättekein älterer Mensch überlebt, was ich da erlebt habe. Und man hätte sie auch nicht genommen.Außerdem haben wir auch nicht gewusst, dass man ältere Menschen vernichten wird oderKinder, kein Mensch hat daran gedacht. Das hat man sich nicht vorstellen können, dieseGrausamkeiten die danach geschehen sind.  E.G. In Ungarn, also in unserem, innerhalb von Ungarn nach Trianon hat man auch nicht drangeglaubt.  L.M. Nein. Das war unglaublich. Das konnte man, das konnte man sich nicht vorstellen, dassMenschen so unmenschlich sind.  E.G. Sie haben damals auch nicht richtig glauben können und jetzt glauben Sie auch nicht mehran Gott? Dass kann ich gut verstehen.  L.M. Aber sind andere die ja glauben. Ich nicht!  E.G. Wie können Sie das erklären?  L.M. Ich kann das insofern erklären als das einiges in mir vorgegangen ist. Als der Krieg zuEnde war, man gehört hat, dass man einenhalb Millionen jüdische Kinder ermordet hat. Ja. Nawie kann ich gehen in den Tempel und einen Gott anbeten, wenn er erlaubt hat, dass maneinenhalb Millionen Kinder umbringt. Und einiges noch so. Ich bin dann überzeugt worden, wirmüssen alleine wissen, wir müssen uns hier verteidigen. Wir können nicht warten darauf, dassGott uns beschützt. Sehr viele sind damals volkommen von jeder Religion abgekommen. Alsohaben wir in Zionisten verwandelt. Weil wir daran geglaubt haben nachher, dass wir können unsnur alleine verteidigen. Wir können nicht darauf warten, dass uns Gott beschützen soll. Sodenke ich. Ich will nicht für alle sprechen, weil es gibt ja auch religiöse Menschen.  E.G. Also das können Sie akzeptieren aber Sie wollen nicht [religiös sein].  L.M. Nein. Nein ich kann nicht.  Ich persönlich bin anderer Überzeugung.  E.G. Es ist sehr interessant, dass Sie gläubige Eltern Hatten, die Mutter war auch gläubig nicht?  L.N. Sehr. Sehr.  E.G. Sie hatte noch Perücke gehabt nicht war? Perücke hat sie getragen.  L.M.  Ich glaube ja. Ja sie war eine richtig orthodoxe Frau.  E.G. Und Sie sind in die Synagoge gegangen noch als Kind?  L.M. Ja aber ich sag Ihnen dann nachher ich war ganz weg von all diesen Sachen. Ich bin dannorganisiert gewesen zionistisch und hab daran geglaubt und bin dann auch hier hergekommenso gut doch schlecht ich konnte. Illegal. Das war sehr gefährlich, aber ich bin gekommen. Daswar was ich wollte.  E.G. Das haben Sie erreicht, das ist sehr schön. Und haben Sie noch Kontakt gehabt zu denEltern nach einiger Zeit?  L.M. Kaum. Es war schon im Jahre 39 und im Jahre 40, 39 ist schon der Krieg ausgebrochen.  E.G. Sie sind schon früh deportiert worden.  L.M.  Die sind in 41 oder 42 deportiert worden. [Wir haben] niemals wieder einen Briefbekommen.                                             
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      B. P. Edit Parczel József, Fischer Róza, P. Mikl, Sándor sírjánál, Bécsi úti Zsidó Temető 2013.  Parczel Edit anyjával, Sárikával ,1945 után  Parczel Edit sárga csillaggal, 1944-ben, 7 évesen  Bal old. fönn Neumann Sári, N. Geli, , lenn  Salamon Bick és felesége Zipora gyerekeikkel. Lodz, 1934 körül     
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Lea Neumann

      Fönt balról Parczel József, P. Ernő, lent Fischerné Parczel Róza, Fischer Imre anyja, Berta néni  Lea Neuman, Tel Aviv, 2013. november  Neuman Geli gyerekei. Balról férje előz ház.ból Eszter, Jehuda, Évi,elől  saját fia Ervinke 2,5 év Szerencs 1943. szept. a Soá áld.i  Parczel E. nagymamája, Neuman Bick Antónia, Pozsony     
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Lea Neumann

  

        Parczel József, Fischer R. P. Miklós, Sándor, a sír hátoldala, héber felirat  P.E.nagybátyja, Prof.  Jakov Neuman, Manchester ( Newman ), rabbi, doktorálási kép, 1948.  Zsigmond  u. 49. V. em.Balról Neuman Jó rabbi két lánya Sári, Judit,közép Neum.Sári és P. Edit,jobb o.ismeretl 1938. május                                                       
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          Lea Marchfeld  levele családjának Palesztinából, részlet, 1945. júl. 16.  Lea Marchfeld aggódó levele családjának  Palesztinából, 1945. júl. 16.                                                                           //     
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